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ce1it ein1gen Jahren grassıerende Strömung auf, die teiılweise unsäglıcher Pole-
mık alle Übersetzungen zıeht, die VoNn extgrundlagen WIe dem
Nestle-Aland-Text ausgehen. DIie Polemik dieser Eıferer wırd oft 1Ur noch VonNn

hrer Unkenntnis In Sachen Textforschung und Ursprachen der übertroffen
Der 1mM angelsächsıschen Raum seıit ”7°  en gC Feldzug ein1ger Kon-
servatıver 1m Sinne eiıner „Kıng-James”-Only-Bewegung ist In den 1990er Jahren
In den deutschen prachraum übergeschwappt und dort Von ein1gen La:enaktıvis-
ten iın solche Kreise eiragen worden, denen die ahrheıt und Gültigkeıit der
eilıgen Schriuft Herzen hegt SO werden inzwıischen wıieder deutsche Bıbeln
gedruckt und als eın zuverlässıg beworben, die autf der einen oder anderen
Version des extus Receptus basıeren (unrevıdierte Luther-Bıbel:; Schlachter

Eın Glaubenskrieg wiırd da geschürt.
arl-Heinz anneıden stellt die rgumente SaCNAlıc. dar und zeıgt auf, dass CS

keine Veranlassung o1bt, In der Bıbelfrage FErasmus VON Rotterdam seinem
Kıirchenvater machen oder o auf den byzantınıschen Mehrheitstext unter
Ausblendung er anderen (älteren) extitiunde zurück gehen Immer wıieder
verweist DE el auch auf das noch detailliertere Werk VoNn Martın €1' ZpDer
einz1g wahre Bıbeltext? FEFrasmus VON Rotterdam und die rage nach dem Urtext“
(Nürnberg 2006 [5 Aufl 2007 Für solche in den Gemeinden, die VOIl die-
SCMN Dıiskussionen etiroiien oder 5 verunsıchert SInd, ist dies eine lesenswerte
und argumentenreiche Lektüre, die ich SCINC empfehle.

elge Stadelmann

Seelsorgelehre
Matthıas Burhenne H9°) (TJemeindeorientierte Seelsorge. Möglichkeiten und
Grenzen, ammerbrücke Jota, 2006, 184 S, 9,95

In diesem Sammelband hat Matthıas Burhenne (Seelsorgereferent der Bıbelschu-
le Wiedenest) Vorträge herausgegeben, die 2003 und 2004 auf Arbeıtstagungen
1m Missionshaus Bıbelschule Wiıedenest gehalten wurden. Inhaltlıch lassen sıch
dıe sieben Beıträge folgendermaßen sk1izzieren:

Im ersten Artıkel legt der Herausgeber selbst dıie rundlage für weıtere Dıis-
kussionen, indem die „Gemeimnindeorientierte Seelsorge und das 3-Ebenen-
Modell der Seelsorge“ S 13—2 vorstellt, das 1m Seelsorgenetz des Miss1ons-
hauses vertreien wird. Obwohl 6S In der eılıgen chrı das Wort „Seelsorge“
sıch nıcht o1bt, registriert Burhenne darın doch eine 1e VON Begriffen, (ja-
ben und andlungen, die ın den Bereich der Seelsorge fallen Dadurch, dass
diesen systematisch strukturiert, gelangt CT folgenden dre1 Untersche!1-
dungen ene Basisseelsorge. Darunter sSe1 „der seelsorgerlıche Umgang al-
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ler miıteiınander‘“® S 18) verstehen. W as eispie 1n Freundschaften, Ge-
betszweıerschaften, leingruppen, Hauskreisen us  z praktızıert werden könne.
ene Strukturierte deelsorze, aut Burhenne ist damıt eıne beratende und auf-
eckende Seelsorge gemeınt eispie WEn jemand äufiger Gespräche
mıiıt einem erfahrenen Seelsorger einem bestimmten ema ene
Begleitende Seelsorge IN schweren Krisen. Hıer geht 6S VOT em ‚„„das Zu-
ammenwirken VOoN Seelsorgern und aC.  c Die enenstruktur
beinhaltet el keıinerle1 Hiıerarchie, ohl aber eine zunehmende Qualifizierung
des Seelsorgers als auch eine erringerung des aktıven Personenkreises VOoNn
ene ene

Wıe dıie ene; also dıe „Basısseelsorge der Gemeinde“‘, gelıngen
kann, ze1gt Harald eiersen (bısheriger Leıiter der Seelsorgeabteilung des Evan-
gelıums-Rundfunks) in seinem Artıkel auf. Für iıhn steht fest „Die strukturierte
Seelsorge, der Umgang miteinander, beginnt der Basıs und ist nıcht verstan-
den als das, W as die Leıiıtenden 1m Altestenkreis. In der Gemeindeleitung miteıin-
ander überlegen” (S 69) Petersen fügt hınzu, dass bereıts der Geme1nindebasıs
die Beziehungen untereinander als ın der Krise stecken. Dies habe verschie-
dene Ursachen, WIE beispielsweise den ange Vergebungsbereıitschaft, den
ren! des Individualismus SOWIe Verletzungen und Krisen. Eın wichtiger
für eine Basısseelsorge estehe olglıc darın, dass Gemeindeglieder eine ‚ 5C-
sunde Beziehungskultur“ pflegten (S 5S111), dıe darın münde, 101
und sıch selbst zuzulassen.

Im drıtten Beıtrag analysıert Ralf Kaemper (Referent für dıie „Arbeıtsgemeıin-
SC der Brüdergemeinden““ 1mM Reisedienst), welche unterschiedliche IC be-
züglıch der Funktion der Seelsorge sıch be] verschıiedenen Generationen heraus-
gebilde hat, und versucht dies an VOTN sozlologischen Beobac  gen
erklären. anaC vertreite die Kriegsgeneration (1927-1945) eher dıe Ansıcht,
seelsorgliche sSe1 nicht nötig Dıe Nachkriegsgeneration (1946—1964) be-
werte Seelsorge als In Ordnung, nötig. Schließlic die Generatıion
(1965—1983) Seelsorge ingegen für überlebensnotwendig. Insbesondere dıe drei
Aspekte Wertewandel, Zeıtalter des Ichs SOWIE Globalısıerung hätten DA eran-
erung der seelischen Sıtuation des Menschen geführt.

Im thematısch daran anknüpfenden geht 65 dem Herausgeber in seinem
zweıten Beitrag dıe „Seelsorge 1mM ande]l der Generationen“, wobeıl ST kon-
krete Lösungsansätze erarbeıten möchte. Ausgehend VON einer vertiefenden
zı0logischen Analyse der 1egS- und Nachkriegsgeneration SOWIeE der Generati-

welst der Verfasser arau hın, dass „Menschen unterschıiedlicher Generati-
ONCIL446  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 21 (2007)  ler miteinander““ (S. 18) zu verstehen, was zum Beispiel in Freundschaften, Ge-  betszweierschaften, Kleingruppen, Hauskreisen usw. praktiziert werden könne. 2.  Ebene: Strukturierte Seelsorge. Laut Burhenne ist damit eine beratende und auf-  deckende Seelsorge gemeint — zum Beispiel wenn jemand häufiger Gespräche  mit einem erfahrenen Seelsorger zu einem bestimmten Thema führt. 3. Ebene:  Begleitende Seelsorge in schweren Krisen. Hier geht es vor allem um „das Zu-  sammenwirken von Seelsorgern und Fachkräften‘“ (ebd.). Die Ebenenstruktur  beinhaltet dabei keinerlei Hierarchie, wohl aber eine zunehmende Qualifizierung  des Seelsorgers als auch eine Verringerung des aktiven Personenkreises von  Ebene zu Ebene.  Wie nun die erste Ebene, also die „Basisseelsorge in der Gemeinde“‘, gelingen  kann, zeigt Harald Petersen (bisheriger Leiter der Seelsorgeabteilung des Evan-  geliums-Rundfunks) in seinem Artikel auf. Für ihn steht fest: „Die strukturierte  Seelsorge, der Umgang miteinander, beginnt an der Basis und ist nicht verstan-  den als das, was die Leitenden im Ältestenkreis, in der Gemeindeleitung mitein-  ander überlegen“ (S. 69). Petersen fügt hinzu, dass bereits an der Gemeindebasis  die Beziehungen untereinander oftmals in der Krise stecken. Dies habe verschie-  dene Ursachen, wie beispielsweise den Mangel an Vergebungsbereitschaft, den  Trend des Individualismus sowie Verletzungen und Krisen. Ein wichtiger Schritt  für eine Basisseelsorge bestehe folglich darin, dass Gemeindeglieder eine „ge-  sunde Beziehungskultur“ pflegten (S. 51ff), die darin münde, Kritik zu wagen  und an sich selbst zuzulassen.  Im dritten Beitrag analysiert Ralf Kaemper (Referent für die „Arbeitsgemein-  schaft der Brüdergemeinden“ im Reisedienst), welche unterschiedliche Sicht be-  züglich der Funktion der Seelsorge sich bei verschiedenen Generationen heraus-  gebildet hat, und versucht dies anhand von soziologischen Beobachtungen zu  erklären. Danach vertrete die Kriegsgeneration (1927-1945) eher die Ansicht,  seelsorgliche Hilfe sei nicht nötig. Die Nachkriegsgeneration (1946-1964) be-  werte Seelsorge als in Ordnung, falls nötig. Schließlich halte die Generation X  (1965—-1983) Seelsorge hingegen für überlebensnotwendig. Insbesondere die drei  Aspekte Wertewandel, Zeitalter des Ichs sowie Globalisierung hätten zur Verän-  derung der seelischen Situation des Menschen geführt.  Im thematisch daran anknüpfenden Artikel geht es dem Herausgeber in seinem  zweiten Beitrag um die „Seelsorge im Wandel der Generationen“, wobei er kon-  krete Lösungsansätze erarbeiten möchte. Ausgehend von einer vertiefenden So-  ziologischen Analyse der Kriegs- und Nachkriegsgeneration sowie der Generati-  on X weist der Verfasser darauf hin, dass „Menschen unterschiedlicher Generati-  onen ... durch ihr historisches Umfeld in der Jugendzeit, durch ihre Gene und  durch ihr Alter herausgefordert und geprägt‘“ werden (S. 96). Trotz unterschiedli-  cher Prägungen und des damit verbundenen Umgangs mit Seelsorge könne ein  Miteinander in der Gemeinde gelingen, falls in der Seelsorgepraxis folgende Zu-  ordnung beachtet werde: Die praktische Hilfe der Basisseelsorge auf Ebene 1  liegt besonders der Kriegsgeneration am Herzen. Intensive Beziehungen, wie siedurch ihr historisches Umifeld In der Jugendzeıt, UTCc ihre (Gjene und
urc. ihr er herausgefordert und ge)  t‘ © werden (S 96) Irotz unterschiedli-
cher rägungen und des damıt verbundenen Umgangs mıt Seelsorge könne eın
Miıteinander ın der Gemeinde gelingen, in der Seelsorgeprax1s olgende 7u
ordnung beachtet werde: Dıe praktiısche der Basısseelsorge auf ene
1eg besonders der Kriıegsgeneration erzen Intensive Beziıehungen, WI1e s1e
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der strukturierten Seelsorge auf ene Voraussetzung sınd, werden VOT Qi=
lem der Nachkriegsgeneratıon als auch der Generatıon leichter fallen eelsor-
SCcI be1 schweren Krısen auf der Ebene benötıgen spezıelle Fachkenntnisse, dıe

besten In einem hbeıtskreıs für Seelsorge vermuittelt werden. uch da  e
scheinen sich dıe Nachkriegsgeneratıon SOWIE die Generatıion ehesten er
wınnen lassen.

Dıie drıtte ene dieses Seelsorgemodells wiıird insbesondere VOomn elge Sta-
eiImann Rektor der Freien Theologischen ademıe in Gleßen) dem 1te
„Seelsorge und Psychologıe, Psychotherapıe, Psychiatrıe: Helfendes Handeln 1im
Grenzbereich“ thematisıert. Analog ZUT eilıgen Schrift, weilche „Keinen festste-
henden, klar abgegrenzten Seelsorgebegriff” (S 116) kenne, plädıiert adelmann
für einen ‚weıten Seelsorgebegriff”“ (S 113 der weder in einem auf Heıilsfragen
reduzıierten Seelsorgeverständnıs noch In einer einselitigen Pastoralpsychologie
ufgehe DIie besondere Herausforderung für den Seelsorger estehe darın ‚ZUu
erkennen, Wallll welche Form seelsorgerlichen Handelns angebracht“ SE1
(S 1 19) Um dies erreichen, edürtfe 6S zunächst einer Strukturierung 1mM seel-
sorglichen Prozess SOWI1e eıner klaren Problemidentifikation und -behandlung.
Die praktisch-theologische Dreischrittmethode (genau hinschauen, beurteıjlen
anhanı der eılıgen1 seelsorglıch handeln) onne In diesem Kontext hılf-
reich Se1IN. In seiner klaren Dıfferenzierung zwıschen Psychologıie, Psychothera-
pie und Psychıatrıe kommt Stadelmann anschlıeßend detaıllıert auf dıe Grenzen
und Hılfen dieser Humanwı1ıssenschaften hinsıchtlich der Seelsorge sprechen.
Im Anschluss Holger Eschmann (Theologıe der Seelsorge, eukırchen-Vluyn

entfaltet Stadelmann daraufhın ein trinıtarısches Verständnis VON eelsor-
9C, welches CS erlaubt, die geistliche als auch die psychisch-empirische ene
der Seelsorge unterscheiden und ernst nehmen.

Im sechsten Beıtrag wıdmet sıch Matthıas Schmuidt (Dozent Seelsorge und
Neues JTestament Missıonshaus Bıbelschule Wiıedenest) dem ema „Ge-
meindezucht‘‘. Nachdem Schmidt dıie Begründung und Notwendigkeıt der Ge-
meindezucht anhand VON verschıedenen Bıbelstellen aufgezeigt hat, g1ibt OE Hın-
welse deren PraxIıs und geht auf möglıche Motive und edingunge e1in Für
Schmidt ist Gemeindezucht eingebettet in die Gemeindeseelsorge, welche VeTI-

SUC. ZUT Ehre (jottes „dem Un  ertigen se1ine Schuld und Gesinnung VOT Au-
SCH führen, in der Hoffnung, dass sıch dadurch der Konsequenzen selner
Haltung bewusst wird und auf den Ruf ZUT eingeht“ S }72) Unter
der erschrift „Vergeben und VETSECSSCH können““ SCHl1eE das Buch mıt einer
homiletischen Besinnung VonNn Martın charnowsk1 (Pastor 1m Bund Evangelisch-
lireikirchlicher Gemeımnden) ebr 1ZAS5 Inhaltlıch geht 6S aDel dıe
Überwindung Von Verbitterung uUfre. praktizıerte ergebung.

Fazıt Trotz der theologisc recht unterschiedlichen Qualität der einzelnen
Beiträge kann 11a dieses Buch empfehlen. Es ist insbesondere solche Ge-
meınden }  elc dıe 1mM Begriff sınd, eine Seelsorgestruktur aufzubauen. Einer-
se1its bietet ämlıch das erläuterte 3-Ebenen-Mode eıne gule Alternatıve ZUT
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Professionalısierung des Seelsorgebereichs, indem Seelsorge ZUT Angelegenheit
der Gemeı1lnde WIrd. Andererseıts wiırd Seelsorge im Kontext der Hu-
manwıssenschaften und sozliologischen rägungen verschıedener Generatıionen
In komplementären Bezügen dargestellt, Was In praktısch-theologischer Hınsicht
dazu beıtragen kann, manchen theologısch-evangeliıkalen Graben überwinden.

Peter Mergler

Martın rabe, olf Senst HS3 Helfen, das INN macht. Lese-Symposium der
ademıie für Psychotherapie und deelsorze, Kassel Oncken, 2006, 254 S

19,80

Dıie ademile Psychotherapıe und Seelsorge, eın Zusammenschluss chrıstlı-
cher Arzte, Psychotherapeuten und Seelsorger, hat mıt diesem Buch ein erstes
„Lese-Symposium“ vorgelegt. Dıie beiden Herausgeber, Martın Ta (  eTar:
K'lınık Hohe ar und Rolf Senst (  e1ar. De’1gnis-Klınık), repräsentieren mıit
den Institutionen, denen sS1e vorstehen, eın istlıches Spektrum zwischen Pıe-
t1ismus und Charısmatık Der Autorenkreıs des es ist och breıter und
schl11e freikiırchliche, landeskirchliche und katholische Beteiligte ein, die sich

einem acAlıc helfenden Handeln 1mM Schnittfeld VOIN Seelsorge, sychologıe,
Psychiatrıe und Psychotherapıe AaUus unterschiedlicher 15  i1ıcher Perspektive
außern.

‚WEe1 allgemeıne Übersichtsartike]l sınd dem Band vorangestellt: Bonell:
(Universıität Taz bletet einen acANlıc hoch interessanten Forschungsartıke
ber dıe internationale Einschätzung des Faktors Religiosıität für die Prognose
psychischer Ikrankungen S /-27) Stefan olthaus (Freıie Theologische Aka-
demie Gießen) chreıbt über Selbsterfahrung und Selbstbestimmung VOT dem
intergrun einer Geschichte des Indiıyidualismus (S —4

Teıil des Symposiums wı1ıdmet sıch Fragen der und inneren Hal-
tung 88l der eraple: Friedemann Alsdorf (Psychologe, chweız Tagl,
Was eıne „Christlıche eraple“ ausmachen könne. Die Ausprägung einer era-
pıe ist Jjeweıls eine Funktion des verändernden Ist-Zustandes und der etho-
den der Wahl ZUT Erreichung estimmter Therapieziele. Das Christliche könnte

einen tür dıe Definıition der Therapıeziele eine spielen, denn era-
pleziele können nıcht wıissenschaftlich begründet, sondern als Werte NUr un
ethıschen und geistliıchen Gesichtspunkten diskutiert werden‘“ S 47/) ber auch
beım Krankheıits- und Veränderungsverständnis pielen christliche Grundfragen
eine (S S11D Weıiıter macht die Therapieforschung eutlıch, dass nicht
vorrangıg bestimmte Therapıetechniken ausschlaggebend SInd, sondern allge-
me1ne Therapıefaktoren, be]1 denen christliche Grundhaltungen 1Ur förderlich
se1in können (S 5SSIt)


